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E i nfü hr u n g 

Die Nutzung von Steine-lind Erdenrohstoffen auf dem T crrirorium des Bezirkes Cottbus besitze 
eine große und lange Tradition. Wenngleich heute der Gewinnung der ß raunkohlcnb gcrstancn un­
eingeschränk ter Vorrang eingeräumt wird, so ist andererse its die l cistungsGhigkcit der im Bezirk 
Cottbus bes tehenden Steinc- und Erdcn ind uscric unu mstritten. Eine Vielzahl von Betrieben der 
Baumatcri alicn- , Glassand- und Gieße reisandindustrie, der ß au- und Grobkeramik , der Kalksand­
stein- und Gasbcconherstcllung sowie zahllose Bcdarfs lrägcr von Baustoffen unterschiedlicher 
Qualitäten aus allen Wiri:sch3ftsbcrcichcn I1mzcn Stcinc- lind Erdenrohstoffe in Tagebauen, ört­
lichen Gruben lind Entnahmestel len unterschiedli cher Größello rd nun g: . Es beda rf keiner weiteren 
Erläuterung, daß all dieser Stell e nur cine zlisammengefaßtc Ü bersichtsdarstel lung erfolgen kan n. 

D ie pannerschlfdiche Zusammenl rbeit der Abteilung Geologie des Rates des Bezi rkes mit den 
Gewi nnungsbetrieben lind w irtschaftsleitenden O rganen der Steine- und Erdenindustri e, d ie Kon­
trolle und Anleitung bei der effekti ven und verlustarmen Rohstoffnutzun g sowie d ie Planung und 
Abstimmung von E rkundungsa rbeiten fiihrte auch zu der No twendigkeit des Auseinandersetzens 
mit der h isto rischen Em wicklung des Rohstoffabbaues. Trotz der nunmehr IOj ährigen T ätigkeit auf 
d iesem Gebiet ist der gegenwärtige Kenntn isstand nur :ds Arbei tsstand zu ve rstehen, der zu einem 
späteren Zeitpun kt zu ergänzen ist. 

Eine besondere Spezifik der Bewertu ng der histo rischen Entwicklung ergibt sich all s der bekann­
ten T atsache, daß der Bezirk Cottbus in seinen heucigen po lit ischen Grenzen erst seit 1952 existiert. 
Er wurde :IlI S T ei len der ehemals brandenburg ischen N iederlaus itz, Gebieten der fr(ih eren Provinz 
Niederschles ien und aus T eilen des Landes Sachsen-Anhalt gebildet . Der geologische Kenntnis­
stand, der Nachweis mineralischer Rohstoffe und Überl ieferungen 'ZU deren Nutzung haben h ieri n 
ih re beg rü ndeten Q ualitäts untcrschiedc. Hinzu kom mt, daß in den einzel nen Ländern und in den j e­
weiligen histo rischen Zeiträumen unterschiedliche be rg rcchtliche Regelungen tiber die Nutzung 
bestim mter Rohstoffg ru ppen sowie zur bergbehörd lichen Aufsicht über die Abbaue bestandc.n. Zur 
Mehrzahl der Abbaustellen der vorigen J ahrhunderte sind auf Grund der zu dieser Zeit fehlenden 
Aufs icht und Kontrolle keine oder nu r unzureichende Angaben zu Abbauzeit räul11ell , Qualität und 
Menge des genutzten Rohmaterials, Problemc der Gcwinnungsarbeiten und weiteren Fugen vo r­
handen. 

Der Überblick soll ergänzt we rden du rch Bcmerkungen zu weiteren RohstoffeIl , di e ni cht vor­
behaltlos der Gruppe der Steine- und Erdenrohstoffe zuzu rechnen. sind , jedoch sonst nu r ger inge 
Aufmerksam keit finden. 

H i s t o ri sc h e r Ab ri ß 

Für die historische Entwicklung der menschli chen Gesellschaft ist die ständige Auseina nderset­
zung des Menschen mit seiner Umwel t kennzeichnend. Bereits sehr frühzei tig wurden mineralische 
Rohstoffe aus der unmittelba ren U mgebung der Existenz des Menschen zur Befr ied igung seiner 
Bedürfnisse cingesetzt. 

Auch in der O ber- und N iederlausi tz ist rur rue verschiedenen Epochen der Ent wicklung die frühe 
Verarbeitung von tonigen Rohstoffen kennzeichnend , d ie durch prähisto rische Funde belegt ist 
(z. B. Schnurke rami k von Sorno und ß randhofen - Spoh b . Kera miken der Bronzezeit in Fo rst, 
Groß Gastrose, T o rnow , Schö psdorf usw.). Durch das Museulll fii r Ur- und Frühgeschichte Pots­
da m , Arbeitsstelle Cottbus wurde im Raum Bergheide im Kreis Finsterwalde ein mehrere tausendjahre 
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alter Bearbeitungsplatz rur Feuers teine nachgewiesen, in dcssen unmittelbarer Umgebung die zicl­
ge ri chtete Entnahme von gecignetcm Rohmateria l erfo lgte. Fast 3000 Jah re al t ist eine im Bereich 
der T alsperre Spremberg nac hgewiesene Eisenockerabbaustcll e. 

Kennze ichnend rur den gesam ten pleistozän geformten Nord-und Mineheil der DDR einschließ­
li ch des Bezirkes Cottbus ist die frtihzeitige Nutzung von eiszeitlichen Geschieben, Findl ingen und 
Geröllen. Wie HESEMANN (1975) feststellte, begnügte sich dabei der Mensch des Steinzeitalters mit 
dem Bau von Hiihnengräbe rn ; im Minelalter wurden Feldsteinkirchell , Häuser und Mauern (vor 
allem Stadt- und Friedhofsmaucrn) aus Findlingen erricluct und vor all em das 18. lind 19. Jahrh un­
dert haere mit dem Bau eines befestigten Straßennetzes einen hohen Bedarf an Findlingen. Als Ver­
gleichszahl sei an diese r Stelle auf die rund 1,6 Millionen m} Geschiebe fü r den Bau zuzüglich der 
37000 t flir die j ährliche Instandhaltung des 1794 km langen Straßennetzes VOll Mecklenburg­
Schwerin verwiesen (GEINITZ 1904), die Vorstellung VOll dem etwaigen Bedarf dieser Zeit ver­
schafft. H UCKE (1922) be richtet von einer im Jahre 1763 erlassenen Verordnung, nach der jeder 
Bauer , der nach Berlin fuhr , zwei Feldsteine auf seinem Wagen mitbringcn und am Stadttor abwer­
fen mußte. Ende des 19. Jahrhunderts wurden mangels transportnah gelegener Festgesteinsauf­
schl üsse sog. Stcin- und Scbotterwerke angelegt, die in Endmoränengeb ieteIl die Gewinnung von 
Steinen zur Herstell ung von Pflastersteinen, Bordschwellen lind Grenzsteinen betrieben. Im Bezirk 
Cottbus ist aus der Nähe von Fo rst in den Radensehen Bergen ein derartiges Stein werk bekannt, das 
Ende des vergangenen Jahrh underts Pflasterm3rerial aus Feldsteinen produzie rte. 

E ine Sonderstellung nahm die Gewinnung von Kalksteingeschieben ein; sie besaß im Mittelalter 
große wirtschaftli che BedeuClIng. Auf Meßtischb lättern der Kreise Luckau, Finste rwalde und Calau 
im Gebiet des Niederl ausitze r Grellzwalles fa ll ell l11eh rerc Ketten kleinerer verwachsener Aufschlüs­
se auf, die die Bezeichnung "Alte Kalkgruben" eragen. Erste Erwähnung findet der Kalksteinabbau 
de r Herrschaft Drehna im Kreis Luckau im Jahre 1534; in den Jahrcn 1709 bis 17 18 wurden insge­
sa mt 2516 t Kalkstein gewonnen (AUTORENKOll.EKTIV 1977). Kalkstein wurde dabei nicht nu r zur 
Mörtelbereitung verwendet, in Glas- und Eisenhütten wurde ebenfalls Kalk bcnöt igt. Kalkstein 
wu rde il11 gebrochenen Zustand auch als Baumaterial verwendet (Schloß Dahme). Dem Bcdarf an 
Ka lk wurde durch die N utzung von Wiesenka ikvorkomlllcn Rechnung getragell . Das größte Kalk­
vorkommen des Bezirkes Cottbus bei Groß Drewitz wurde bereits vor mehr als 100 Jahren, zuerst 

Abb. 1 Der Tcufdsstein bei Gehren im Kreis Lucklu. einer der s rößlen erhlltengeblid,.~tlen Findlinge des Bezirkes Coubus 
Foto: HA N ISCH 1982 
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Abb. 2 Abb~U' von glnifluvialilcn Kiesundcn im Naßschnin mincls Eimcrkcncnbaggcr im Tagcb~u Koschc:ndorf des VEB 
ZuschbgslofTe und Spe~ialsande Haid~ Foto: HANISCH 19n , 
für die Verarbeitung als Branntkalk für B:lUzwecke, später als Dünge- und Bodenbindemincl. ge­
nutzt und verfügt heute n'och über nutzbare Restvorräte. 

Mit der Abnahme der oberflächennah vorhandenen Feldsteine und der Zunahme des Bedarfes an 
zum Bauen geeigneter Materialien setzte eine Suche nach neuen Baustoffen ein. \Vcnn auch lokale 
Vorkommen anderer [ester Materialien, wie verfestigte Glassande (sog. Glassandsteine), Eisensand­
steine wic in den Babbener Bergen ("S teinbruch") oder auch Haseneisenerz den Bedarfin der Nähe 
der Abbaustcllen sicherten, war dies nur eine zeitlich befristete Abhilfe. die rur das Gesanmerrito­
rium ohne größere Bedeutu ng war. 

Bindige Materialien fandcn bereits in der Bronzezeit Zllm Verputzen der Häuser Verwendung. 
Mindestens für den Beginn des 15.Jahrhunderts sind gesicherte Nachweise rur die Z iegclherstcl lung 
in der Mark Brandenburg vorhanden ; mit dem Aufblühen der märkischen Backsteingotik war be­
reifs zuvor ein hoher Bedarfen tstandcll. Das obcrOächennahe Auftreten VOll Ton und Lehm fiihrte 
dabei zu dem weit ve rbreiteten Handwerk der ZiegcJbäckerei. Später red uzierte sich die Ziegelher­
stell ung auf Standorte. die über bessere Tonqualitäten verfiigten. Nachweise alter Ziegeleien sind im 
Territorium des Bezirkes Cottbus in Abhängigkeit von den geologischen Bedingungen fast auf je­
dem Meßt ischblan mehrfach möglich. Zu Ende des 18. Jallrhunderts erfuhr die I-I erstelllillg der Z ie­
gel besonders hinsichtli ch der Verarbeitung des Ton.es und der Formung der Z iegel bedeutende Ver­
besserung; die Klinkerherstcllung erfolgte an geeigneten Standorten, die größtenteils heu te noch 
Rohstoffe bieten. Nach der J ah rhundertwende ka m als starke Konkurrenz die Kalksandsleinher­
stellung auf. 

Die lange Tradition der N iederlausitzer Töpferei wurde eingangs erwähnt. Die Ansiedlung der 
Töpfereien erfolgtc später vo r allem an Standorten. an welchen miozäner Flaschcnton ohne große 
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Abraumbedeckung aufrra t. Gell all lH se ien hier vo r allem die Ansicdlungen von Crinltz, Gahro, 
Bergheide, Sallgast, Kl ingmühl und weilere Dörfer im HochOächenbereich. Die aus dem Ton her­
gestellten Erzeugnisse, Gefaße und vor allem Flaschcn aller Art, gaben dem Material seinen Namen. 
In Hohenleipisch stand ebenf.1lls di e Töpferei in hoher Blüte. Die meisten Töpfereien stellten aber 
be reits um die j ahrhundertwende ihre Produktio n von sog. "Grauzeug" aus einheimischcm Ton auf 
feuerfestes "Braun zeug" , dem als Rohmaterial vor allem Fremdton aus dem Kamenzer Raum 
dieme, um (BORNSCHEIN 1929). 

Die Herstellung von sog. "Porzell an" sowie von Kacheln wie in anderen Teilen B randenburgs 
(Plaue bei ß randenbu rg, Basdorfbei Hheinsberg, Berl in, Veltcn) ist aus dem Gebiet der Niederl au­
sitz nicht bekannt. 

Zur Alaun gewinnung vor allem im Raum von Bad Muskau wurde im Rahmen des3. Geowisscn­
schaftlichen Symposiums ausfiihrli ch berichtet (vgl. Beiträge FÖRSTER u. HAHM ANN) . Weitere 
Alaunerzgewinnu ngs- und Verarbe itungss ta ndorte befanden sich bei Spremberg, bei Kleinkraus­
nick und in Groß Mehßow im Kreis Luckau. Mine des 19. Jah rhunderts gingen diese Werke vor al­
lem infolge des Preisverfalls durch die Einfuhr schwedischen Alauns und weiterer starker auswärti­
ger Konkurrenz ein . 

Die Nutzung und Verhüttung des Raseneisenerzes vor fast 2000J:lhren ist durch Fu nde von Eisen­
schlacken in prähisto ri schen Urnengräbern sicher nachgewiesen (Merzdorf). Der Raseneisenstein, 
der im Gebiet des Bez irkes Cottbus sehr häu fi g auftrat und heute noch vielfach anzutreffen ist, wur­
de als ßaumaterial, das der Festigkeit der Findlinge gleichkam, und als Erz verwendet. Die ersten 
Eisenhütten entstanden in wa ldreichen N iederungen, da hier neben de m Rohstoff Eisenerz das Holz 
des Waldes als Brennstoff und das Wasser als Triebkraft fiir den Blasebalg und später fiir d ie Häm­
mer zur Verftigun g stand. Von besonderer ß edeutu ng war die Eisenhütte in Peie z, denn hier wurde 
der erste märkische Hochofen 1658 angeblasen. Sie ist das einzig erha ltene Raseneisenhüttenwerk 
auf dem Gebiet der DDR lind heute technisches Museum. In der zweiten Hälfte des 19.Jahrhunderts 
wurden die märk ischen Eisenhütten auf Grund der unzureichenden Qual it5 t und der ge ringen Er­
zeugnis menge des hergestel ltcn Materia ls eingestellt . Danach w urde das gegrabene Raseneisenerz 
zur Reinigung des Gases in den Gasansta lten verwendet , abe r mit der Verd rängun g de r Gasbelellch­
tung durch die Anwendung des elektrischen Stromes ging auch der Bedarf erheblich zurück. Nach 
1945 lebte der Raseneisenerzabbau noch einmal auf. Bis zum Anfang der 70er Jahre er folgte durch 
die Firma Lehmann in Calau , die 21 Arbeitskräfte beschäftigte, der Abbau des bis 1 m mächtigen 
Raseneiscnerzes in Werben. Ibnzow, Kel11l11 en und Kalkwitz rur die Abnehmer Großkokerei 
Lauchhammer und die Gaswerke Berlin und Leipzig. Heute ist der Abbau von Raseneisenerz im 
Bezirk Cottbus vol lständig erloschen. 

Die leistungsfähige Glasindustrie des Bezirkes Cottbus geht bis zum Beginn des 18. Jahrhu nderts 
zurück. Die 1. Gründungsperiode der Glashütten begann in der Lallsit z mit dem Bau der Glashütte 
Friedrichsthal bei Kosrebrau (1709, hcute überbaggert), die als Zulieferer der Spiegclmanufaktur in 
Dresden fungierte. Auf Grund der weithin obernächennah anstehenden miozänen und pleistozänen 
Quarzsande und des Holzreichtulll s der Niederlausitz kam es zur Gründung weiterer Glashütten in 
Fricdri chsha in, Jämlitz li nd Haidcmüh l. Durch den hohen BrennstofTbedarf stagnierte jedoch bald 
die Entwicklung der Gl:ts induslrie; erst mit dem Nachweis lind der Nutzung der Braunkohle als bil­
ligerem Brennstoff und der Bedarfserhöhung an Glasartikeln in der Gründerzeit ka m ein bedeuten­
der Aufschwung zustande. Eine Vielzahl neller Glashütten entstand in unm ittelba rer Nähe de r Koh­
lctage- und -tiefbaue, zulllal auch hier Quarzsande als ß eglcitschichten angetroffen wurden. Auf 
Grund der schnell sreig:enden Q ualitätsanspriiche an die Erzeugnisse de r Glassandindustrie wurden 
die danach neu entstehenden Glashütten fast ausnahmslos durch die im Gebiet VO ll Hohenbocka ab­
gebauten höherwenigeIl Quarzsande bel iefert. 

Die Nutzung der wen igen Festgesteinslagerstätten im Gebiet des Bezirkes Cottbus wurde vo r 
all em durch den Bau der Srraßen- und Schienenwege diktiert. Sprunghaft en tstand ein hoher Bedarf 
an Schottcnnaterial rur den Aufbau und den Ausbau des Verkehrsnetzes. Mit Beginn der Nutzung 
des Koschenberges bei Senftcnberg, der bis auf das J ahr 1820 zurückgeht, wa r eine H.ohstoffgrulld­
lage rur die an Festgestein arme Provinz Brandenburg geschaffen, die darüber hinaus weitere 
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Bedarfsträger mit Erzeugnissen belieferte. Neben Schotter wurden entsprechend dem im Bruch an­
stehenden Material Pfl as ter- und Kopfsteine, Säulen und Steine für Grabdenkmäler hergestel lt. Die 
"Abfalle" der Schonerherstellung wurden zur KUllststcinherstellung und als ßetonzuschlagstoff 
eingesetzt. Noch hcute sind Gchwegplatten vom Koschenberg auf Cottbuser Gehwegen anzu­
treffen. 1912 betrug diejahresforderung etwa 110000 t Steine. Weitere Steinbrüche waren bzw. sind 
in Rothstein, Lugau-Fischw:lsser am Eichberg bei Weiß ig, in Großthiemig, Schwarzkollm und 
Dubring in Betrieb. 

Die Nutzung der weitverbreiteten Torfvorkollllllen erfolgte in der Vergangenheit vor all em als 
Brennstoff. Die rapide Verringerung der Holzvo rräte und das Steigen der Holzpreise führte beson­
de rs mit Beginn der Entwicklung der Glasindust rie zu hohem Bedarf. Torfw urde nicht nur in Haus­
halten als ßrenmnaterial eingesetzt, sondern auch kleine Industrie- und Handwerksbetriebe nutzten 
- allerd ings mit geringem Erfolg - die Torffeuerung. Mit der Entwicklung der ßraunkohlenindu­
serie verlor der Torf als ßrennstoffzunehlllend an Bedeutung, nur in den Nachkriegsjahren erinner­
te man sich an ihn . N ur un tergeordnet erfolgte die Gewinnung des Torfes für seinen Einsa tz als 
ßacletorf. 

Ein großer Teil der auflässigen Abbaue von Ste ine- und ErdenrohstoffeIl sind, neben ihrem Wert 
als Denkmal der Bergbaugcschichtc, mit den in Nutzung stehenden Lagerstätten zugleich einmalige 
Aufschlflsse der geologischen Verhältnisse des Terriwriull1s. Ihr Schutz und ih re Erhaltung sind 
Bestandteil der Nutzungskonzeptionen mineralischer RohslOffe in Gegenwart und Zukunfc. 

Ge ge nwärt i ge Sit u at i on 

Die gegenwärtige Situation der Steine- und Erdenindustrie des Bezirkes Cottbus ist gekennzeich­
net durch eine Vielzahl moderner Gewinnungs- lind Verarbe inmgsstätten der nutzba ren minerali­
schen Rohstoffe. Zur Sicheru ng der Politik der verstärkten Nutzung der einheimischen Rohstoffe 
wurden im Bezi rk Cottbus insgesamt" 78 Bergbauschutzgebiete für bedeutende lagerstätten der 
Steine und Erden mit einer Gesamcf1äche von 9 120,6 ha durch den Bezirkstag festgesetzt. Die ge­
nutzten lagerstätten einschließlich der zur Verfügung stehenden, erkundeten Reservclagerstättcn 
garantieren in der Gcgenwart und zukünftig ein hohes Prod uktio nsniveau lind eine weiterhin stabile 
En twicklung dieses Wirtschaftszweiges. Einen besonderen Schwerpunkt bilden dabei die Betriebe 
der Baumaterialienindustrie, die zur Deckung des Baumaterialienbedarfes bei der Realisierung des 
Wolm ungsbauprograll1ll1s ein hohes Fördervolumcn erreicht haben. 

Der VEß Elbekics Mühlberg-Prettin, ein zentral geleitetcr Betrieb mit seinen Betriebsteilen in 
Mühlberg und Prettin , dessen IstfOrderung mit mehr als 4,2 Mi ll ionen Tonnen 1985 das Niveau der 
Förderung frühcrer Braunkohlentagebaue erreicht hat , licfert ein breites Sorti ment qual irativ hoher 
Betol1kiesc, Betonkiessande und ßetonsande für Abnehmcr i 111 In- und Aus land. Etwa die Hälfte der 
Produktion wird auf dcm Wasserweg zu denjewciligen ß cdarfsträgern transportiere. Der Abbau er­
folgt mittels Schwimmgreiferbaggern mü einer Gewinnungsteufe von etwa 35 111 aus dcm Wasser. 
Für das Territorium entstehen dabei hohe Belastungen durch den Entzug hochwertiger landwirt­
schaftlicher Nutzfläche im Elbaucgebiet. Der VEß Zuschlagstoffe und Spezialsande I-Iaida mit sei­
nen Betriebsteilcn in Haida, Zeischa, Kahla, Koschcndorf und Saal hausen gehört cbenfaIls zu den be­
deutendsten Produzenten von Baumaterial ienzuschlagstoffen und Spezialsan de Il und -kiesen rur die 
Verso rgung der Volkswinschaft der DDR (Abb. 2 - s. S. 60). 

Die Produktion um faßt eill umfangreichcs Sortiment verschiedener Fraktionen von Quarzsandcn 
und -kiescn zum Einsa tz als Fi ltcrsande und -kiesc, GießereisandeIl, Sandcn fllr Dachpappenbc­
schichtung, Lokstreusanden, BetonkieseIl, -kiessanden und MörtelsandeIl. Der Hauptanteil dcr 
j:illf1ichen Produktion des Betriebstei les Haida in Höhe von rund 1 Million t Fertigerzeugnissen 
wird dabei mengenmäßig durch Sande, Kiessande und Kiese für die Bauindustri e gebildet. Von be­
sonderer volkswirtschaftlicher lind wertmäßiger Bedeutung ist die Produktion der Gießereisande 
zu ~ Versorgung der Gießereien der Bezi rke Karl-Marx-Stadt und Leipzig. 

Weitere Produzenren im Bezirk, wic das im Kreis Weißwasser anges iedelte Ki eswerk Boxberg, 
das Landbaukom,binat in Rückersdorf, das Stahlbeton werk .J;:lsrerwcrda, das T idbaukombinat 
Cottbus, das BMK Koh le und Energie, eine Vielzahl VOll Betollwerken:Krcisbau- und genosscn-
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schaftlichen Betrieben sichern mi t einem mehr oder we niger hohem Aufkommen kbssierten li nd 
unkbssienen Materials den gewachsenen Bedarf an BetonzuschlagsstofTen. Dari.iber hinaus werden 
aus ctwa 200 örtlichen Vorkommen Bausande und Auffiillmassel1 zur Deckung des lokalen Bedarfes 
mit minderwertigem Mater ial teils kont inu ierlich, teils sporadisch betr ieben. 

Eine hohe Vcrsorgungsfunk tion besitzen die drei im Bezirk Cottbus allges icdcltcn Ka lksandstein­
werke in D issenchen, Eisterwerda lind Falkenberg. Sie entwickel ten sich seit den 20er J ahre n dieses 
Jahrhunderts aus kleinen Privatbetrieben ZlI leistungsf.ihigen Produzenten. Das Produktionsvolu­
Illen dieser Betriebsteile des V EB Kalksandsteinwerke Niederleh me betrug 1985 etwa 130 Millionen 
Kalksandsteine no rmalformati ger Abmesslingen. l-l auptproblelll der Nutzung der Sandlagerstätten 
sind die ko hligen Verunreinigungen der Sande, die zu hohen Vor ratsverlusten fiihn:n. 

Mit der Errichtung des Gasbetonwerkes Hellnersdorf in den 70er Jah ren verfiigt der Bezirk Cott­
bus über das größte lind modernste Werk dieser An in der DDR mit eine r Jahresproduktion VOll 

350000 Kubikmete rn Gasbeton. Der RohstofTwird aus dem n3hegelegenen Sand tagebau Henners­
dorf-Nord vo rerst im Trockellabbau gewonnen und mittels B3ndan b ge zu r Aufbereitung tr:l.I1spor­
ri ert. 

Ziegel und Klinker bes itzen nach w ie vor eine hohe Bedeutung fiir das Bauwesen vor allem durch 
ihre Beständigkeit und ihre opt ische Attr3kriv irät. Bau- und grobkera lllischc Erzeugnisse finden 
heuee vielfach Anwendung bei der Gest:dtung von Schichrflächen und F3ssadell. 

Die Klinker- und ZicgcJwerkc Großräschen mit ihrem Stammsitz in Großräschcn und den Ge­
w innungsstätten in Großräschen-Pöschmühle, Plessa, ß erghcide, Pl ieskcndorf, J esscn-Gorrcnberg, 
Mühlrosc-Weißwasser und Eichow produzieren ein großes Sortiment bau- und grob keramischer 
Erzeugnisse. Dazu gehören die vor allem aus miozänen Flaschentonen u. z. T. B:indertonen herge­
stell ten E rzcugnisse, wie Klinker, Radial-, I-I artbrand- und Mauerziegel, d ie in \Veißwasser herge­
stellten Hochlochzicgcl sowie Spaltwandplatten und Spal tl :iufer. Der im TOIlt:ageb3u Eicho\V ge­
wonnenc Bänderton mergcI ist dcr RohstofTfii~ das Drahtziegelgewebewerk in Pcitz. 

Weitere Betriebe verarbeiten miozäne Tone aus ihren in unmittelbarer Nähe der Verarbeitungs­
betriebe befmdlichen Tongruben in Mischung mit Fremdtonen vo r allem aus Haselbach, Br3ndis 
lind Profen zur Hers tellung von PflanzenanzucJmöpfcn bz\V. säurebcständigem Steinzeug wie z. B. 
der VEB Steinzeugwerke Crinitz und der VEB Steinzcugwerk Krauschwitz. Einige priva te Töpfer­
handwerksbetriebe ver3rbeiten ebenf.1 l1 s Mischtone aus einheimischen und Fremdtonen. 

D ie Betriebe der Schottcr- und Spl iuherstcllung des VEB Kombinat Z uschlags toffe und Natur­
steine Dresden sind 3US der Reihe der ste ine- und erdengewinnendeIl Industrie des Bezirkes Cottbus 
nicht mehr wegzudenken. Mit den Erzeugnissen der Betriebsstätten in Großkoschen al11 Koschen­
berg, am Stein berg bei Schwarzkollm und in Dubring werden neben den Bed3rfsträgern des Bezir­
kes vo r allem auch die Hauptstadt ß erl in und die Nordbezi rke beliefe rt. Ausschließ lich im Betriebs­
te il Schwarzkollm des V EB Splitt- und Schotte rwerke Oßling werden neben den aus der gebroche­
Ilen Grauwacke hergestellten I-Iaupterzeugnissen Schotter und Spli tt auch Wasserbaus teine aus Gra­
nodiorit produziert. In Großthiemig produziert die Mcl iorationsgenossenschaft "Schwarze Elste r" 
aus der im Steinbruch anstehenden. z. T. ze rsetzten präkambrischcn Grauwacke Wegebaumaterial 
fiir land w irtschaftliche Betriebe. 

Die glassandgewinnende Industrie konzentriert sich hellte im Gebiet um Guteborn-Hohenbocka, 
Hosena lind Lcippe. In vier Bet ri ebsteileIl werden gegenwärtig hochwertige Glassande gewonnen, 
aufbereitet und der Glasindustrie des Inlandes und fiir den Export bere itgestell t. Dabei wird an­
ges trebt, durch die N utzung bisher nicht gceigncter Sande im Liegclldteil der Lagerstätten die 
Betriebsflächen des Abbaugeschehens weiter zu reduzieren. Der vorgesehene Neubau einer Aufbe­
reitungsanlage und weitere Rationa iisierungs l1l 3ßnah men im VEB Hohenbockaer Glassandwerke 
werden zu qU3ntitativen und qua litativen Veränderungen fiihren, die in den nächsten Jahren wi rk­
sam werden und dcm gestiegenen Bedarf des ln-und Auslandes an hochwertigen Glassanden Rech­
nung tragen. 

Die Gewinnung von Torfen hat in den letzten Jahren einen bedeu tenden Aufschwung erf.1hre n. 
Die Torfe werden zu o rganischen Düngemitteln, sog. Industriehumus, verarbeitet. Die Nutzung 
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der Torflagerstätten obliegt dem vor einigen Jahren neu gebildeten VEB Organische DüngestofTe 
Cottbus bzw. se inen Kooperationspartnern. ImJ:l.hr 1985 wurden mehrere hunderttausend Tonnen 
Torf gewonnen und aufbereitet und den Iandwirtschafdichen Produktionsgenossenschaften sowie 
der Bevölkerung als Bodenverbesserungs- und Düngemittel zur VerfUgung gestellt. Durch Forst­
wirtschaftsbetriebe in Weiß wasser und Finsterwalde wird die Gewinnung von Torf in Haide und 
Hohenleipisch rur ba lneologische Zwecke zur Bereimellung rur die Moorbäder in Bad Schmiede­
berg, Bad Düben, Döbeln und Bad Muskau durchgefUhrt. 

Besondere Verpflichtungen obliegen der Braunkohlenindustrie, den Dedarfst rägern und allen 
weiteren Partnern bei der Nutzbarmachung der nur befristet zur VerfUgung stehenden ßegleitroh­
stofTe der Braunkohlenlagerstätten. In den letzten j ahren konnten positive Ergebnisse bei speziellen 
Objekten erreicht werden. Genannt seien die Gewinnung von Glassanden aus den ehemaligen Tage­
bauen Heide (1956, 1963) lind Koschen (1 977) - die gegenwärtig durch den Abtrag der Koschcnhal­
de durch die Hohenbockaer Glassandwerke zurückgewonnen werden - oder die Gewinnung der 
Spezialtone Heide (1960). Jüngere Beispiele sind die Aufhaldung von Klinkertonen fUr die Klinker­
neuwerke Lichterfeld und Großr5schen. Auch zukünftig sind weitere Selektivgewinnungen und 
Aufhaldungen vo rgesehen, so die der Klinkertone von Bergheide und Pöschmühle. Einen hohen 
Stellenwert besitzt auch die sog. Vorabgewinnung von mineralischen Rohstoffen durch die Bau­
und Düngestoffindu strie , die 1985 mehr als 2 Millionen t Rohstoffe betrug. Bei konstruktivem Her­
angehen aller Partner der Begleitrohstoffgewinnung, dem vorhandenen volkswirtschafdichen Be­
darf lind der Bereitstellung der notwendigen Fonds sind auch im Raum Weißwasser in den nächsten 
Jahren weitere Ergebnisse zu erwarten (Kiessand Boxberg, Ton Nochten). . 

Der sorgraltige Umgang mit den zur Nutzung übergebenen Bilanzvorräten mineralischer Roh­
stoffe ist Anliegen aller RohstofTnutzer. Im Auftrage der Staatlichen lagerstätteninspektion führt 
hierzu die Abteilung Geologie des Rates des Bezirkes Lage rstäneninspektionen und Vorratsverlust­
kontrollen durch , um in allen Gewinnungsstätten eine effek tive und verlustarme Rohstoffnutzung 
zu sichern. Darin eingeschlossen ist die Notwendigkeit des eignungsgerechten Einsatzes der Roh­
stoffe und ihrer höchstmöglichen Veredlung. Unter diesen Grundprämissen wi rd die Nutzung der 
einheimischen RohstofTe auch zukünftig cine positive Entwicklung erfahren. 

Z u s amm e nfa ssu n g 

Im vorliegendcn Beitrag wird unter Bezugnahmc auf dicjahrhunderte alte Tradition der Nutzung 
von Steine- und Erdenrohscorren im Territorium des Bezirkes Cottbus auf das hohe Niveau der Ge­
winnung und des Einsatzes von mineralischen Rohstoffen in der Baumaterialien-, Glassand- und 
Gießereisandindustri e, der ßau- und Grobkeramik, der Kalksandstein- und Gasbetonherstellung 
und in der landwirtschaft eingegangen . Anhand einiger Beispiele wird ein Überblick über die Roh..' 
stofTnutzer und Probleme der Nutzung in Vergangenheit lind Gegenwart gegeben. Hinweise zur 
Verwendung der Rohstoffe runden die Übersichtsdarstcllung ab. 
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